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ADOLF SCHÖNKE f HORST SCHRÖ­
DER, Strafgesetzbuch, Kommentar, 
24. Auflage, bearbeitet von THEODOR 
LENCKNER, PETER CUAl\iIER, ALBIN 

EsER, WHTER STREE, Verlag C. H. 
Beck, München 1991, gebunden, 
XXVII und 2414 Seiten, Fr. 278.­
Der SCHÖNKE/SCHRÖDER muss wohl bereits 
als Institution bezeichnet werden. Kaum 
einem Kommentar zum deutschen Strafge­
setzbuch ko1nmt eine so grosse Verbreitung 
und Popularität zu. Dies liegt zum einen am 
Preis-Leistungs-Verhältnis: der Kommentar 
geht, zu einem erschwinglichen Preis, weit 
über einen Kurz- oder Handkommentar hin­
aus und enthält alles, was an Literatur und 
Judikatur zum jeweiligen Thema überhaupt 
relevant sein könnte, bleibt aber handlich 
und en·eicht nicht den erschlagenden Um­
fang des Leipziger Kommentars. Das Rezept 
hat sich bewährt, und die sachkundige und 
konzise Informationsdarbietung haben si­
chergestellt, dass der ScHöNKE/ScHRÖDER 
sich heutzutage auf dem Pult jedes Juristen 
wiedetfindet, der sich mit Strafrecht befasst. 
Obwohl sich der Ko1nmentar mit dem deut­
schen StGB befasst, ist er auch in der 
Schweiz unentbehrlich geworden und zwar 
nicht nur für den theoretisch Interessierten, 
sondern auch für den Praktiker. Selbst das 
Bundesgericht zitiert den Kommentar re­
gelmässig. 

Die Änderungen gegenüber der 23. Auf­
lage sind zu zahlreich, als dass sie einzeln 
kommentiert werden könnten. Die 24. Auf­
lage bringt einmal die Änden1ngen, die 
durch sechs seit der letzten Auflageerfolg­
ten Gesetzesrevisionen nötig wurden. Diese 
betreffen z.B. Post- und Fernmeldegeheim­
nis, Landfriedensbruch, Geiselnahme, Stö­
rung öffentlicher Betriebe, Strafantrag, 
Schweigepflicht usw., sind also keineswegs 
nebensächlich oder nur marginal bedeutsam. 
Darüber hinaus wurde der Kommentar in 
vielen Bereichen revidiert und ausgebaut. Tm 
Allgemeinen Teil betreffen die Änderungen 
u. a. Täterschaft und Teilnahme, Zurech­
nung, Schuld und Schuldfähigkeit, Proble­
me der fortgesetzten Deliktes, Organhaftung 
und Aids-Problematik. Im Besonderen Teil 
wurden u. a. neu bearbeitet z.B. Hausfrie­
densbruch, Vergewaltigung, Zuhälterei, För­
derung der Prostitution, Nötigung, Unter­
schlagung, Betrug und Computer-Betrug, 
Untreue, sowie Trunkenheit im Verkehr. 
Auch hier betrifft die Überarbeitung grund­
legende Fragen der Dogmatik und praktisch 
höchst relevante und häufige Delikte. 
Schlies'slich erfasst die neue Auflage die 
Neuerungen, die sich aus der deutschen Wie­
dervereinigung und dem Einigungsvertrag 
ergeben haben, dessen strafrechtsrelevante 
Bestimmungen ebenfalls kommentiert wer-
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den. Insgesamt haben diese Änderungen und 
Neuerungen, die Neubearbeitungen und der 
Ausbau des Kommentars in diesen Berei­
chen den Gesamtumfang um rund zweihun­
dert Seiten wachsen lassen, wobei, wie die 
Autoren selbst sagen, das Gros des Zu­
wachses auf die noch vollständigere Berück­
sichtigung von Literatur und Judikatur 
zurückgeht, und nicht auf die Änderungen 
des Gesetzes. Trotzdem ist das Werk immer 
noch handlich und in der Kombination von 
Handlichkeit und Vollständigkeit schlicht 
einmalig und unverzichtbar. 

Dr. iur. Marcel Alexander Niggli, Zürich 

CLAUS ROXIN, Strafrecht. Allge­
meiner Teil, Band 1: Grundlagen. Der 
Aufbau der Verbrechenslehre, Verlag 
C. H. Beck, München 1992, XXXI 
und 736 Seiten, Fr. 87.30 
Endlich, ist man geneigt auszurufen, wenn 
man dieses Buch in die Hand n:immt. CLAUS 
RoXIN, sein Ve1fasser, hat die deutsche Straf­
rechtsdogmatik seit den 60er Jahren mass­
geblich beeinflusst, sei es durch seine Mit­
wirkung an den Alternativ-Entwütfen zum 
allgemeinen (1966) und besonderen Teil 
(1968 ff.) des deutschen StGB, sei es durch 
seine Mitwirkung am Leipziger Kommen­
tar, seine Festschriftenbeiträge oder die zahl­
reichen Publikationen zur Dogmatik des 
Strafrechts und des Strafprozessrechts. Vie­
le dieser grundlegenden Beiträge wurden im-
1ner wieder nachgedruckt (so z.B. der Klas­
siker "Täterschaft und Tatherrschaft'' oder 
das "Strafverfahrensrecht''). Umso erstaun­
licher und spürbarer war deshalb die Absenz 
eines eigentlich umfassenden Lehrbuches 
von RoxIN zum Strafrecht, das in sich ge­
schlossen und konsistent die vielen verein­
zelten Beiträge in Zusammenschau präsen­
tieren kann. Diese Lücke - angesichts der 
Bedeutung des Autors für die Dogmatik 
könnte man sogar von einer empfindlichen 
Lücke sprechen - wird nun mit dem vorlie­
genden Band endlich geschlossen. Was lan­
ge währt, wird endlich gut. 

Die Strafrechtsdogmatik erfährt, wie zu 
erwarten war, eine ausserordentlich gründ­
liche und umfassende Darstellung. Der erste 
Band des auf zwei Bände angelegten Wer­
kes beschlägt Begriff und Aufgabe des Straf­
rechts, Straftheorien, die Geschichte des 
deutschen StGB, sowie den Aufbau der Ver­
brechenslehre (Handlungsbegriff, Tatbe­
stand, Rechtswidrigkeit, Schuld, Fahrläs­
sigkeit etc.). Der zweite Band wird daran 
anschliessend Versuch, Teilnahme, Unter­
lassung, Strafzumessung und Sanktionensy­
stem umfassen. 

Bemerkenswert ist an dem Buch, dass es, 
wie der Verfasser im Vorwort selbst auch 
sagt, nicht versucht, enzyklopädische Voll­
ständigkeit bezüglich Literatur und Recht­
sprechung anzustreben, was eine Untertrei­
bung darstellt, denn natürlich wird sämtliche 
relevante Literatur und Judikatur angeführt. 
Die Ausführungen betonen bewusst das öf­
fentliche Nachdenken und Diskutieren. Di­
daktisch sehr geschickt werden jeweils die 
verschiedenen Lehnneinungen präsentiert, 
häufig anhand Beispielen auf ihre Konsi­
stenz und Konsequenzen hin analysiert, und 
schliesslich durch eigene Beiträge und Lö­
sungen ergänzt. Dies bewirkt, dass inan, 
auch von der Textgestaltung unterstützt, 
meint, es mit einer Monographie zum The­
ma zu tun zu haben, mit einer äusserst les­
baren und packenden, auch den informier­
ten Leser fesselnden Monographie. Das 
Werk dürfte für jeden Interessierten - auf­
grund der plastischen Darstellung gerade 
auch für den Praktiker - erste Anlaufstelle 
der Informationssuche sein. Es gibt er­
schöpfend Auskunft zu jeder möglichen Fra­
ge, und stellt ein umfassendes Kompendium 
des gegenwärtigen Standes deutscher Straf­
rechtstheorie dar. 

Obwohl es sich hier natürlich um das 
deutsche Strafrecht handelt, sollte das Werk 
in der Bibliothek keines schweizerischen Ju­
risten fehlen, der sich mit Strafrecht be­
schäftigt; zu nah verwandt sind sich die bei­
den Rechtssysteme gerade in den Grundla­
gen des Strafrechts. Bedauerlich ist allein, 
dass auf ein Namensregister verzichtet wur­
de, aber vielleicht wird dies ja im 2. Band 
nachgeholt werden. 

Dr. iur. Marcel Alexander Niggli, Zürich 

PETER ENGELER, Rechtsaspekte 
beim Planen und Banen, Baufach­
verlag, Dietikon/Zürich 1992, 166 Sei­
ten, Fr. 48.-
Anlass zum angezeigten Werk waren nach 
dem Vorwort die Schwierigkeiten, denen der 
Bauwillige bei der Realisierung seines Bau­
vorhabens begegnet und mit welchen der 
Autor seit Jahren beschäftigt ist, früher als 
Bausekretär im öffentlichen Dienst, später 
als Rechtskonsulent eines Ingenieur- und Ar­
chitektenverbandes und heute als freierwer­
bender Rechtsberater. Diese Schwierigkei­
ten und deren Lösung umfassend darzustel­
len, lag nicht in der Absicht ENGELERS. Ziel 
der Arbeit ist es "lediglich", den Leser für die 
Rechtsaspekte beim Bauen zu sensibilisie­
ren und "einen Querschnitt über die wich­
tigsten Rechtsaspekte beim Planen und Bau­
en zu vermitteln" (Vorwort). Konsequenter­
weise hat es ENGELER unterlassen, das Werk 
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1nit unnötigen Details und einem riesigen 
Anmerkungsapparat zu überladen. Auf zen­
trale Literatur- und Rechtsprechungshin­
weise wurde jedoch nicht verzichtet. Sehr 
benutzerfreundlich sind Aufbau und Glie­
derung: Über den wesentlichen Inhalt gibt je­
weils eine den einzelnen Abschnitten vor­
angestellte Übersicht Auskunft; Randtitel er­
leichtern dem Leser das schnelle Auffinden 
der gewünschten Informationen; anschauli­
che Tabellen und Übersichten verdeutlichen 
das im Text Gesagte. Checklisten bieten will­
kommene Hilfeleistung bei der Abfassung 
von Verträgen usw. 

Den inhaltlichen Schwerpunkt bilden die 
ersten drei Teile: A. Öffentlichrechtliche 
Rahmenordnung, B. Planung und Projek­
tierung von Bauwerken, C. Bauausführung. 
Ab S. 101 folgen Bemerkungen zu "weite­
ren wichtigen Verträgen" des Bauwesens 
(Kauf und Arbeitsvertrag), zur nDurchset­
zung des Rechts" (privatrechtlicher Baupro­
zess und Rechtsschutz im öffentlichen Pla­
nungs- und Baurecht). Den Abschluss ma­
chen Bemerkungen zum Vertragsrecht und 
zur Struktur des Rechts im allgemeinen. 

Der Autor hatte eine beeindruckende 
Stoffülle zu verarbeiten. Dass sich dabei da 
und dort Ungenauigkeiten eingeschlichen 
haben, vermag angesichts dessen nicht zu 
überraschen. Auch mögen einzelne Proble­
me eher zu umfassend abgehandelt sein, an­
dere eher zu kurz bzw. "verkürzt". Insgesamt 
aber vermag das Werk sein gestecktes Ziel 
zu erreichen. Wenn der Rezensent für eine 
allfällige zweite Auflage einen Wunsch an­
bringen darf, so den, die für die Baupraxis 
ausserordentlich bedeutsame SIA-Nonn 118 
in einem eigenen Abschnitt unterzubringen. 

Last not least ist das Schlagwortver­
zeichnis zu vermerken, das den schnellen 
Zugriff auf die wichtigsten Textstellen ver­
mittelt. 

Prof. Dr. Alfred Koller, St. Gallen 

PIERRE MooR, Droit administratif, 
volume 3: L'organisation des activites 
administratives - Les biens de l' etat, 
Editions Staempfli & Cie SA, Berne 
1992, XVIII und 467 Seiten, Fr. 92.­
Kaum ein Jahr ist verflossen, seitdem PIER­
RE MooR den zweiten Band seiner Gesamt­
darstellung des "Droit administratif' vorge­
legt hat (siehe dazu meine Besprechung in 
AJP 1992, 288 und 290). Nun ist bereits der 
dritte und letzte Band auf dem Markt. 

In der "Pr€face/Conc1usion" greift der Au­
tor meine in der erwähnten Rezension geäus­
serten Zweifel auf, ob er mit seiner Darstel­
lung die Hauptadressaten, die Studierenden, 
nicht überfordere (S. V). Eigentlich müsste 
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man, so in verblüffender Offenheit der Au­
tor, eine Synthese schreiben, um wieder den 
Wald statt nur die Bäume in den Blick zu be­
kommen (S. VI). Eine solche Synthese lie­
fert Moor zwar nicht. was er in seiner 
''Pr€face/Conclusion" aber ausbreitet, ist von' 
seinem Gehalt her eindrücklich. Es fallen 
hier in unerhörter Dichte Aussagen an, zu 
denen der Autor nach seiner achtjährigen Ar­
beit wie kaum ein anderer berufen ist. Ich er­
wähne nur den Hinweis auf den Beginn ei­
ner Schizophrenie des Bürgers angesichts 
seines Staates. Je nachdem, in welcher Rol­
le er sich befindet, Autofahrer oder Fuss­
gänger usw., fordert er ganz Unterschiedli­
ches, ja Widersprüchliches. Weiter stellt der 
Autor fest, dass man sich im Verwaltungs­
recht mit blassen Rechtskenntnissen kaum 
noch kompetent bewegen kann. Man 1nuss 
sich auch anderen Disziplinen, mindestens 
in dilettantischer Weise, zuwenden, so na­
mentlich den Wirtschaftswissenschaften, den 
Ingenieurwissenschaften und der Biologie. 
Ja die Juristen werden von den Vertretern an­
derer Disziplinen je länger je mehr konkur­
renziert, wenn nicht teilweise sogar ver­
drängt. Die Juristen sind allerdings nicht die 
einzigen Opfer dieser Entwicklung, welche 
zum technokratischen Staat hinführt. Ei­
gentlich finden sich alle in der Opferrolle, 
was sich aus der Tatsache erklärt, dass die 
Gesellschaft eine "Sache" ("chose") gewor­
den ist. Man muss also die Funktion des 
Rechts ganz neu überprüfen, eingedenk der 
Tatsache, dass es eigentlich eine Methodo­
logie der Macht ist. Diesbezüglich dürfen die 
Juristen nicht schweigen. Um den richtigen 
Weg zu finden, bedarf es nach MOOR dreier 
Qualitäten: der Jurist muss sich einer gros­
sen Bescheidenheit (modestie) befleissigen; 
er muss Vorstellungskraft (imagination) ent­
wickeln; und er muss schliesslich Ehrlich­
keit (honnetet€) an den Tag legen. 

Von diesen Höhen der Einsicht ist nun 
hinunterzusteigen auf die Ebene der The­
matik des dritten Bandes. Dabei kann aller­
dings nicht mehr als ein Eindruck von der 
Route vermittelt werden, welche PIERRE 
MooR eingeschlagen hat. Das erste Kapitel 
behandelt die Zentralverwaltung. Sodann 
geht es um die Dezentralisierung der Erfül­
lung öffentlicher Aufgaben (2. Kapitel), das 
Zusammenspiel zwischen öffentlichem und 
privatem Sektor (3. Kapitel), um die Ge­
meinden ( 4. Kapitel), die Beamtenschaft (5. 
Kapitel), die öffentlichen Sachen (6. Kapi­
tel), die Unternehmen und öffentlichen Ein­
richtungen (7. Kapitel) sowie schliesslich um 
die formelle Enteignung (8. Kapitel). 

Immer noch ist die Auffassung anzutref­
fen, eigene Rechtspersönlichkeit einer Ver­
waltungseinheit und rechtliche Autonomie 
gingen Hand in Hand. PIERRE MOOR zeigt, 
dass dem nicht so ist; die juristische Per-

sönlichkeit sagt wenig aus über die rechtli­
che Autonomie, d.h. den eigenständigen Ent­
scheidungsbereich einer Verwaltungseinheit 
(S. 70 ff.). Kritisch äussert sich der Autor zur 
Zwangsmitgliedschaft von Studierenden in 
Studentenschaften an den Hochschulen (S. 
78 f.). Was die rechtliche Stellung der Hoch­
schulen betrifft, vermag MooR der Kontro­
verse, ob es sich um eine Körperschaft oder 
um eine Anstalt handle, nicht viel abzuge­
winnen. Die Auseinandersetzung sei akade­
misch. Entscheidend sei der Inhalt der Uni­
versitätsgesetzgebung und nicht die juristi­
sche Qualifikation der Hochschule (S. 89 f.). 

Verdienstvoll ist, dass sich MooR im Rah­
men seiner Ausführungen zur Zusammen­
arbeit zwischen Verwaltung und Privatwirt­
schaft ausführlich mit der Verweisung auf 
Verbandsnonnen beschäftigt und deren Pro­
blematik aufzeigt (S. 99 ff.). Man hat hier al­
lerdings den Eindruck, dass die teilweise in­
novativen Überlegungen von ANDREAS 
BRUNNER (Technische Normen in Rechtset­
zung und Rechtsanwendung, Basel 1990; 
siehe dazu meine Besprechung in AJP 1992, 
925 ff.) noch etwas zu wenig aufgeno1nrnen 
werden und das Schwergewicht noch zu sehr 
auf der traditionelleren Sichtweise liegt, wie 
sie vor allem GRAUER und das Bundesamt 
für Justiz vertreten. 

In der Bearbeitung der gemischtwirt­
schaftlichen Unternehmen verdienen vor al­
lem die sorgfiiltigen Ausführungen zur Fra­
ge nach dem Erfordernis einer gesetzlichen 
Grundlage Beachtung (S. 149 ff.). 

Was die Gemeinden betrifft, ist in der 
Rechtslehre postuliert worden, das Bundes­
gericht solle die Gemeindeautonomie nicht 
nur als kantonalrechtliche, sondern auch als 
bundesrechtliche In~iitution anwenden. PIER­
RE MooR steht dem skeptisch gegenüber und 
meint, eine solche Anerkennung würde in 
der Substanz wenig bringen (S. 160 f.). Nicht 
recht zu überzeugen vermag den Autor im 
weiteren, dass Lehre und Rechtsprechung 
meinen, auf Ge1neindeebene könnten keine 
gesetzlichen Grundlagen für Materien "von 
grosser Tragweite" geschaffen werden (S. 
172). 

Im Beamtenrecht kritisiert MOOR unter 
anderem den Rekurs auf piivatrechtliche En­
gage1nents. Eine duale Regelung, hier öf­
fentliches Recht, dort Privatrecht, vermöge 
nicht zu befriedigen (S. 208 f.). Sodann 
bricht der Autor eine Lanze für eine Be­
schwerdemöglichkeit des abgewiesenen Be­
werbers in einem erst1naligen Anstellungs­
verfahren (S. 216). Im übiigen betont er, dass 
die Behörde auch ohne Zulassung einer Be­
schwerdemöglichkeit die GrundSätze der 
Gleichbehandlung und des Willkürverbots 
sowie eines fairen Verfahrens zu beachten 
habe (S. 217). Nicht zuletzt reiht sich MOOR 
in den Kreis jener ein, welche die Wohn-


